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Es geht nur 
zusammen

Unsere demokratische 
Gesellschaft steht vor 
großen Herausforde-
rungen. Zusätzlich zur 
Angst um die soziale 
Sicherheit verbreitet 
sich Angst vor dem 
Verlust der bürger-
lichen Freiheit, der 
Ausgrenzung Anders-
denkender bis hin zu 
Diffamierung und Ge-
walt. 
Es gilt, die Lähmung 

zu überwinden, die der 
starke Rechtsruck als 
vermeintliche Antwort 
auf die Probleme er-
zeugt hat. 
Die starke Spaltung 

der Gesellschaft kann 
nur überwunden 
werden, wenn sozi-
ale Gerechtigkeit als 
wichtiger Bestand-
teil unserer freiheit-
lich demokratischen 
Grundordnung be-
griffen wird. Dazu 
gehört Wachheit und 
starker Mut, auch zum 
parteiübergreifenden 
Handeln. 
Vor allem ist es an al-

len Bürgerinnen und 
Bürgern, sich aktiv 
dafür einzusetzen, dass 
die Teilnahme am po-
litischen Diskurs, das 
Bemühen um Aus-
einandersetzung und 
Einvernehmen auch 
Teilhabe am gesell-
schaftlichen Reichtum 
bedeutet.
� Thomas Hinrichsen

Neues Jahr, neue Regelungen 
Das ändert sich im neuen Jahr 

Das neue Jahr bringt  ei-
nige Entlastungen, aber 
auch viele Kostensteige-
rungen. 
So gibt es fünf Euro 

Kindergeld mehr pro 
Kind, der Kinderfrei-
betrag bei der Ein-
kommensteuer erhöht 
sich um 60 Euro auf 
3.336 Euro bei Allein-
erziehenden oder 6.672 
Euro bei verheirateten 
Paaren. Das Wohngeld 

Plus steigt ebenfalls, im 
Schnitt um 15 Prozent 
oder 30 Euro pro Haus-
halt. Zudem sollen mehr 
Menschen überhaupt 
einen Anspruch haben. 
Dafür werden die Ein-
kommensgrenzen und 
anrechenbaren Mieten 
angehoben. 
Beim Bürgergeld und 

bei der Sozialhilfe gibt es 
2025 eine Nullrunde. Es 
bleibt bei 563 Euro für 

Alleinlebende, 506 Euro 
je Partner in Bedarfs-
gemeinschaften und in 
den anderen Stufen ent-
sprechend. 
Für Rentner gibt es 

voraussichtlich ein Plus 
von 3,5 Prozent. Die ge-
naue Höhe legt das dann 
amtierende Kabinett erst 
im Frühjahr fest. 
Bei der Einkommen-

steuer steigt der Grund-
freibetrag fürs Gesamt-

jahreseinkommen pro 
Steuerzahler um 312 
Euro auf 12.096 Euro. 
Der gesetzliche Min-

destlohn wird von 12,41 
Euro auf 12,82 Euro 
brutto pro Stunde er-
höht. Dadurch erhöht 
sich auch der mögliche 
Verdienst im Minijob 
von 538 auf 556 Euro 
im Monat (6.672 Euro 
im Jahr).� mr
� Fortsetzung S. 3

Brigitta Polinna und Thomas de Vachroi (Mitte) mit Stadträten und BVV-Vorsteher.� Foto: mr

Auszeichnung für besonderes Engagement 
Neuköllner Ehrennadel für Brigitta Polinna und Thomas de Vachroi 

Die alljährliche feierliche 
Verleihung der Neuköll-
ner Ehrennadel im weih-
nachtlich geschmückten 
Festsaal des Britzer 
Schlosses zählt zu den  
schönsten Ereignissen 
im Bezirk. Die höchste 
Ehrung wird  Persönlich-
keiten zuteil, die sich in 
besonderer Weise im Be-
zirk engagieren.
Am 14. Dezember wur-

den Brigitta Polinna 
und Thomas de Vachroi 

ausgezeichnet. Die Eh-
rungen nahmen Bezirks-
bürgermeister Martin 
Hikel und Bezirksverord-
netenvorsteher Karsten 
Schulze vor, der sich 
freute, neben den Ange-
hörigen und Freunden 
der Geehrten auch einige 
Bezirkspolitiker und alle 
Bezirksstadträte als Gäste 
begrüßen zu können.
Für die musikalische 

Umrahmung sorgten 
Schülerinnen und 

Schüler des Albert-Ein-
stein-Gymnasiums.
»Die Geschichte der 

Böhmen ist nirgend-
wo so präsent wie im 
Böhmischen Dorf«, 
sagte Hikel in seiner 
Laudatio, und Brigitta 
Polinna habe wie keine 
andere dazu beigetragen, 
dieses Erbe zu bewahren. 
Bereits 1974 begann sie 
mit der Initiative für ein 
Böhmisches Museum, 
das 2005 schließlich im 

ehemaligen Schul- und 
Anstaltshaus von 1753 
eröffnet wurde. Sie or-
ganisierte nicht nur 
Vitrinen, die die Aus-
stellungstücke zur Ge-
schichte der böhmischen 
Glaubensflüchtlinge in 
Rixdorf beherbergen, 
sondern trug mit famili-
ären Erbstücken wie Kir-
chentrachten zur Samm-
lung des Museums bei. 
� mr
� Fortsetzung S. 3



Neuköllner Tageblatt
Donnerstag, 1.1.1925
Die Berliner Bevölke-
rung hat durch Zuzug, 
besonders von Osten, 
zugenommen und die 
Zahl von 4 Millionen 
Seelen überschritten. Die 
größte Zunahme in den 
letzten vier Jahren sind 
zu verzeichnen in Char-
lottenburg, Wilmersdorf, 
Steglitz, Zehlendorf und 
Reinickendorf.

Neuköllnische Zeitung
Mittwoch, 7.1.1925
Ein neuer Konfektions-
stern. Die Farbenskala 
der »Konfektionssterne« 
– Gelbstern, Blaustern 
usw. – ist um eine wei-
tere Schattierung ver-
mehrt worden. Bisher 
wurde vom Mannequin, 
auch von dem, der für 
besondere Größen ge-
eignet sein mußte, eine 
gewisse Schlankheit ge-
fordert. Aber es gibt auch 
wohlbeleibte Damen, die 
Kleider kaufen, und auch 
diese wollen beurteilen 
können, wie ihnen ein 

Kostüm steht. Man hat 
daher in Paris den Typ 
des dicken Mannequins, 
den sogenannten »Ul-
traviolettstern«, geschaf-
fen, und das Erscheinen 
dieser umfangreichen 
Probierdamen gestalte-
te sich zu einem wahren 
Triumph. Bei einer Mo-
devorführung wurden 
Modelle gezeigt, die von 
einem schlanken Manne-
quin und mit geschick-
ten Abänderungen von 
einem dicken Manne-
quin getragen wurden, 
und die starken Damen 
fanden viel größere Be-
geisterung als die dün-
nen, denn die Frauen, 
die nicht über das vor-
geschriebene Mindest-
maß der Taille verfügen, 
waren entzückt, Kleider 
zu sehen, die zu ihren Fi-
guren paßten. 

Neuköllner Tageblatt
Freitag, 9.1.1925
Gegen den Vogelfang 
mit Schlingen. Das 
Fangen von Vögeln mit 
Schlingen ist nach dem 

Reichsvogelschutzgesetz 
vom 30. Mai 1908 all-
gemein untersagt. Die 
während der Kriegszeit 
ergangenen, anders lau-
tenden Bestimmungen 
des damaligen Militär-
befehlshabers bestehen 
nicht mehr zu recht. 
Trotzdem wird der 
Krammetsvogelfang mit 
Schlingen, das sogenann-
te »Drosseln«, wieder in 
größerem Umfange aus-
geübt. Der Berliner Poli-
zeipräsident hat sich aus 
diesem Grunde veranlaßt 
gesehen, seine Beamten 
zur schärferen Beachtung 
des Verbots anzuhalten.

Neuköllnische Zeitung
Dienstag, 13.1.1925
Kein öff entlicher Kar-
neval in Berlin. Der 
Polizeipräsident hat eine 
Verfügung erlassen, die 
alle karnevalistischen 
Veranstaltungen unter 
freiem Himmel in Ber-
lin verbietet. Auch das 
Tragen karnevalistischer 
Verkleidungen und Ab-
zeichen, das Singen und 

Spielen karnevalistischer 
Lieder sowie das Werfen 
von Luftschlangen, Kon-
fetti usw. ist untersagt. 
Zuwiderhand lungen 
werden mit Geldstrafen 
bis zu 150 M. oder Haft-
strafen geahndet. Der 
Bestrafung unterliegen 
Veranstalter und Teilneh-
mer. 

Neuköllnische Zeitung
Dienstag, 20.1.1925
Wettbewerb für die 
Randbebauung des 
Tempelhofer Feldes. 
Der Geländestreifen, der 
sich östlich der Heim-
stättensiedlung des Tem-
pelhofer Feldes an der 
Tempelhofer Chaussee 
entlang zieht, ist für den 
Hochbau vorgesehen und 
soll durch ein Turmhaus 
architektonisch betont 
werden. Für diese Aufga-
be ist unter den in Berlin 
ansässigen Architekten 
ein Ideenwettbewerb 
ausgeschrieben worden. 
Einige außerhalb Berlins 
wohnende namhafte Ar-
chitekten sind besonders 

zur Teilnahme eingela-
den. Ausgeschrieben sind 
ein erster Preis von 7000 
M., ein zweiter Preis von 
5000 M., ein dritter Preis 
von 3000 M., weitere 
5000 M. soll das Preis-
gericht für Ankäufe ver-
wenden.

Neuköllner Tageblatt
Mittwoch, 21.1.1925
Schützt die Weiden-
kätzchen! Ihr Honig und 
ihr Blütenstaub geben 
den Bienen im Jahre die 
erste Frühjahrs=Nahrung 
und bilden die Grundla-
ge für die Entwicklung 
der Völker. Wer gern Ho-
nig ißt, schone deshalb 
die Weiden.

Die Transkription der 
Zeitungstexte wurde mit 
Fehlern in der Recht­
schreibung aus den Ori­
ginalen von 1925 über­
nommen. Die Originale 
befi nden sich in der 
Zentral­ und Landesbi­
bliothek, Breite Straße 
30, 10178 Berlin.

Der farbige Stern auf 
einem Jackenärmel im 
Konfektionsgeschäft war 
um die Jahrhundert-
wende ein  Zeichen für 
eine Kleidergröße und 
bezeichnete, mehr noch, 
den Typ Frau mit Ideal-
maßen, der diese Klei-
dung vorführen konnte.
Das Problem der Grö-

ßen ist schon ziemlich 
lange Th ema, ob es sich 
nun um Zahlen oder 
Buchstaben handelt. 
Solange es konfektio-
nierte Kleidung gibt, 
wird versucht, diese zu 
vereinheitlichen, eine 
Zeitlang eben durch 
bunte Sterne, eine Grö-
ßeneinheit, die die Ge-
brüder Manheimer im 
Berliner Modeviertel am 

Hausvogteiplatz entwi-
ckelten.
»Fräulein Gelbstern« 

hatte Idealmaße, 
»Fräulein Blaustern« 
eine Backfi schfi gur, 
rote, grüne und weiße 
Sterne markierten die 
Kleidermaße älterer 
Damen. Die Ideal-
maße jener Zeit ent-
sprachen einer halben 
Oberweite von 44 
und einem Hüftmaß 
von 110 Zentime-
tern und daher einer 
Größe, die wir heute 
mit einer »44er Figur« 
bezeichnen. Das Ide-
almaß war also etwas 
anders als wir es heute 
gewohnt sind. 
Die Kundinnen pro-

bierten nicht selbst an, 

das Umziehen in einer 
Umkleide im Kaufhaus 
wäre unschicklich gewe-

sen. Deshalb gab es »Pro-
bierdamen«  –  so wurden 
die Models in den 20er 

Jahren genannt 
– die die Kleider 
den Kundinnen 
vorführten. Je 
nach Figur der 
Kundin gab es 
passende »Pro-
biermamsells«, 
die ihrer Maße 
e n t s p r e c h e n d 
nach den Sternen 
benannt wurden.
Schnell wurde 

aus dem »Fräu-
lein Gelbstern« 
auch eine Figur, 
um die sich zahl-
reiche Lieder, 
Theaters tücke 
und literarische 
E r z ä h l u n g e n 

rankten. Die Probier-
damen hatten den Ruf, 
leichtsinnige Geschöpfe 
zu sein, denen es haupt-
sächlich darum ging, 
sich von Männern aus-
halten zu lassen.
Die Größeneinteilung 

nach Sternen verliert sich 
Ende der 1920er Jahre. 
Die Kleidergrößen wur-
den seitdem nur noch 
in Nummern benannt. 
Aus den »Probierdamen« 
wurden »Mannequins«, 
ein Begriff , der aus dem 
Französischen stammt 
und in der wörtlichen 
Übersetzung »Glieder- 
oder Schaufensterpup-
pe« bedeutet. An sol-
chen Puppen wurden 
ursprünglich die Kleider 
gezeigt. mr

Neuköllner Alltägliches
Nachrichten aus Neuköllner Zeitungen vor 100 Jahren, bearbeitet von M. Rempe
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Probierdamen und Idealmaße 
Fräulein Gelbstern normiert die Mode

Probierdamen.  Foto: »Elegante Welt« 
Nr.1,1915.
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Fortsetzung von S. 1
Ebenfalls im Böhmischen 
Dorf betrieb Brigitta Po-
linna 44 Jahre lang die 
»Puppenklinik«, die in 
diesem Jahr nach 44 
Jahren leider schließen 
musste. »Die Puppenkli-
nik war ein Stück Kiez-
kultur, ein Anlaufpunkt 
für Groß und Klein«, so 
Hikel.
Th omas de Vachroi lei-

tet seit 2011 das Haus 
Britz, eine barrierefreie 
Wohnanlage des Dia-
koniewerkes Simeon. In 
dieser Funktion unter-
stützt er auch die Tee- 
und Wärmestube Neu-
kölln und engagiert sich 
besonders für Obdach- 
und Wohnungslose. 
2017 erfolgt die Ernen-
nung zum Armutsbe-
auftragten des Diako-
niewerks Simeon, 2021 
des Evangelischen Kir-
chenkreises Neukölln 
und seit diesem Jahr 
der Evangelischen Lan-

deskirche Berlin-Bran-
denburg. »Th omas de 
Vachroi gibt der Armut 
eine Stimme«, sagte 
Martin Hikel dazu.
Sein Engagement 

brachte ihm sogar eine 
Audienz beim Papst 
ein. Dabei habe er seine 
Mission für die Armen, 
die Abgehängten dar-
gestellt, indem er dem 
Oberhaupt der katho-
lischen Kirche in einem 
Brief das Anliegen des 
Diakoniewerks erläu-
terte. 
»Gese l l s cha f t l i che s 

Engagement ist von 
unschätzbarem Wert«, 
sagte Karsten Schulze. 
»Die Träger der Eh-
rennadel kommen aus 
unterschiedlichen Be-
reichen, aber alle haben 
etwas gemeinsam, sie 
setzen sich für andere 
ein.« Damit seien sie 
Vorbilder für alle, die 
Neukölln besser machen 
wollen.  mr

Fortsetzung von S. 1
Deutlich steigen die Bei-
tragsbemessungsgrenzen 
in der allgemeinen Ren-
tenversicherung (8.050 
Euro im Monat) und ge-
setzlichen Krankenversi-
cherung (5.512,50 Euro) 
sowie die GKV-Versi-
cherungspflichtgrenze 
(6.150 Euro). Dadurch 
sollen sich Besserver-
dienende stärker an der 
Sozialversicherung betei-
ligen.
Die gesetzliche Kran-

kenversicherung (GKV) 
erhöht ab Januar den 
Zusatzbeitrag, den die 
Krankenkassen noch zum 
allgemeinen Beitragssatz 
erheben können, um 
0,8 auf durchschnittlich 
2,5 Prozent. Jede Kasse 
entscheidet, ob und wie 
stark sie ihn anhebt. 
Auch die Pfl egeversi-

cherung (SPV) verteuert 
sich um 0,2 Punkte auf 
3,6 Prozent der beitrags-
pfl ichtigen Einnahmen. 
Für Kinderlose erhöht 
er sich auf 4,2 Prozent. 
Familien zahlen weniger: 
gestaff elt von 3,6 Prozent 

mit einem Kind bis 2,6 
Prozent ab fünf Kindern.
Voraussichtlich ab März 

wird die elektronische 
Patientenakte (ePA) bun-
desweit eingeführt. Darin 
lassen sich Angaben zu 
Erkrankungen speichern, 
wie Arztbriefe, Befunde 
und Medikamente, was 
für bessere Behandlung 
und Transparenz sorgen 
soll.  
A m a l g a m - Z a h n f ü l -

lungen dürfen ab Januar 
nicht mehr eingesetzt 
werden. Es sind nur noch 
quecksilberfreie Alterna-
tiven erlaubt. Ausnahmen 
gibt es nur, wenn Amal-
gam-Füllungen medizi-
nisch unbedingt erforder-
lich sind.
Das Deutschlandticket 

kostet ab Januar 58 statt 
49 Euro. Es gilt wie bis-
her bundesweit für den 
öff entlichen Nah- und 
Regionalverkehr, aber 
nicht für Fernzüge (IC, 
ICE). Das Abonnement 
ist monatlich kündbar. 
Zugfahren im Fernver-

kehr wird ebenfalls teurer. 
Spar- und Superspar-

preise bleiben, doch ihre 
Flexpreise hat die Deut-
sche Bahn um durch-
schnittlich 5,9 Prozent 

erhöht. Stornieren oder 
Umbuchen ist nur noch 
bis acht Tage vor Abfahrt 
kostenlos. Ab sieben Ta-
gen davor kostet es zehn 
Euro, am Reisetag 30 
Euro. 
Auch die Post erhöht 

ihre Preise für das Por-
to von Briefen und Pa-
keten. Standardbrief und 

Postkarte kosten dann 
einheitlich 95 Cent.  Da-
für darf die Post länger 
unterwegs sein. Erst am 

dritten Tag nach Einwurf 
müssen 95 Prozent der 
Sendungen ankommen – 
statt wie bisher am ersten 
oder zweiten. 
Pakete und Päckchen 

werden ebenfalls teurer. 
Dafür dürfen die Zustel-
ler sie nur noch in unmit-
telbarer Nachbarschaft 
abgeben. 

Bis zum 19. Januar 
müssen Autofahrer aktiv 
werden. Wer ab 1971 ge-
boren ist und einen alten 
Papier-«Lappen« in rosa 
oder grau hat, muss bei 
der Führerscheinstelle 
die EU-einheitliche, fäl-
schungssichere Plastik-
karte beantragen.
Ausgediente Textilien, 

selbst defekte, gehören 
in Altkleidercontainer 
oder zu Sammelstellen. 
So soll mehr recycelt 
werden. Es ist weiterhin 
nicht verboten, die ka-
putten Sachen im Rest-
müll zu entsorgen, aber 
es wird ausdrücklich 
nicht empfohlen, denn 
was im Restmüll landet, 
wird nur verbrannt.
Jedes Jahr entstehen in 

der EU durch entsorgte 
und ungenutzte Ladege-
räte rund 11.000 Ton-
nen Elektroschrott. Ab 
2025 gibt es laut einer 
EU-Richtlinie nur noch 
einen Anschluss: USB-C, 
der für alle Smartphones, 
Tablets und andere mo-
bile Kleingeräte passt. 
 mr

Von Krankenkassen bis Elektroschrott
Bahnfahren wird sportlich und die Post unverschämt teuer 

Einsatz für andere
Gesellschaftliche Vorbilder

Altbau saniert und Neubau geplant
Die evangelische Schule ist für die Zukunft gerüstet 

Mit einer Feierstunde, 
an der auch viele ehe-
malige Absolventen 
teilnahmen, hat die 
evangelische Schule 
am 5. Dezember den 
Abschluss der Renovie-
rungsarbeiten an 
ihren Gebäuden 
begangen. Sechs 
Millionen Euro 
wurden dabei in 
den letzten vier 
Jahren verbaut.  
Es sei keine 

leichte Aufga-
be gewesen, eine 
solche Sanierung 
während des lau-
fenden Schulbe-
triebs zu stem-
men, viel Planung 
und Organisation 
sei dafür nötig 
gewesen, sagte Schul-
leiter Th orsten Knauer-
Huckauf und bedankte 
sich bei den Lehrkräften 
und allen Mitarbeitern 
aus der Verwaltung und 
dem Technikbereich für 

die Geduld und die gute 
Zusammenarbeit.  
»Viele Menschen müs-

sen bei so einer Aufga-
be miteinander arbeiten 
und sich aufeinander 
verlassen«, sagte Bezirks-

bürgermeister Martin 
Hikel in seinem Gruß-
wort. Er betonte, wie 
wichtig die Sanierung 
von Schulgebäuden sei, 
um eine gute schulische 
Atmosphäre zu schaff en. 

Fast 900 Schüler lernen 
an der Schule von der 
Grundschule bis zum 
Abitur. Das Hauptge-
bäude steht in der Main-
zer Straße 47. Dahinter 
wurde 2008 ein Erwei-

terungsbau an der 
Reuter straße für 
die ersten bis drit-
ten Klassen und 
den Hort fertigge-
stellt. Die Schüler 
der gymnasialen 
Oberstufe werden 
vorwiegend im Ge-
meindehaus der 
Geneza re th -Ge-
meinde unterrich-
tet, wo es aber we-
der eine Sporthalle 
noch genügend 

Fachräume gibt. 
Für sie soll nun auf 

dem Werkhof des Al-
ten St. Jacobi Friedhofs 
ein mehrgeschossiger 
Neubau entstehen, der 
voraussichtlich im Jahr 
2028 in Betrieb genim-
men werden kann.  mr

BÜRGERMEISTER und Schulstadträ-
tin mit den Schulleitern  Foto: mr
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Direktkandidaten für den Bundestag
Redaktionelle Anmerkung und Fragen 

Ferat Koçak
Die Linke 

1. Wir haben tausen-
de Gespräche an den 
Haustüren in Neukölln 
geführt, um herauszu-
fi nden, was die Nach-
barschaft bewegt. Die 
hohen Mieten, der Müll 
auf den Straßen und 
ein besserer Nahverkehr 
aber auch die zu hohen 
Lebensmittelpreise wur-
den dort am häufi gsten 
genannt, und deshalb 
werden das auch mei-

ne zentralen Th emen 
sein. Ansonsten bin und 
bleibe ich überzeugter 
Antirassist, Antifaschist, 
aktiv in der Klimage-
rechtigkeitsbewegung 
und fi nde den Wider-
stand gegen Krieg und 
Aufrüstung wichtig.
2. Die Miete ist das 

drängendste Problem 
für Millionen Men-
schen in diesem Land. 
Es braucht einen bun-

desweiten Mietendeckel 
und nicht noch mehr 
Profi te für die großen 
Immobilien-Konzerne. 
Doch ist es wichtig, 
die steigenden Kosten 
der Neuköllner:innen 
auch an anderer Stelle 
aufzufangen. Deshalb 
bin ich für die Senkung 
der Mehrwertsteuer für 
Grundnahrungsmittel 
auf Null Prozent.
3. Wir müssen an die 

Hauptverursacher ran: 
Die großen Energiekon-
zerne. Sie verursachen 
die meisten Umwelt-
schäden, und wir müssen 
so schnell wie irgendwie 
möglich fossilfrei wer-
den. Es sind nicht die 
einzelnen Menschen, 
die Auto fahren, oder zu 
wenig Fahrrad fahren. 
Es ist ein ständig auf 
Wachstum orientiertes 
Wirtschaftssystem, was 
darauf abzielt, die Um-
welt auszubeuten und 
unsere Lebensgrundlage 
zu zerstören. Da müssen 
wir ansetzen.
4. Umverteilung! Die 

Schuldenbremse muss 

weg, und wir brauchen 
eine Reichen- und Ver-
mögenssteuer. Das Geld 
ist in Deutschland da, es 
ist nur extrem ungerecht 
verteilt. Wir brauchen 
sichere Straßen und In-
frastruktur und Investi-
tionen in Schulen, Ge-
sundheit, Soziales und 
Klimaschutz statt in die 
Aufrüstung.
5. Hilfesuchenden 

muss so schnell wie 
möglich die Chance 
geboten werden, selbst-
bestimmt zu leben 
und in Arbeit zu kom-
men. Vor allem weil 
sie arbeiten wollen und 
Deutschland Arbeits-
kräfte braucht, sowie 
junge Beitragszahlende 
in Renten- und Kran-
kenkassen. Stattdessen 
wird Integration verhin-
dert und erschwert. Die 
Einführung der Bezahl-
karte ist Symbol für die-
se stigmatisierende und 
ungerechte Politik ge-
genüber Menschen, die 
vor Krieg, Klimawandel 
oder sozialer Not fl iehen 
müssen.

6. Deutschland müsste 
auf Diplomatie setzen, 
anstatt den Krieg weiter 
durch Waff enexporte 
anzuheizen. Putin trägt 
die Hauptverantwor-
tung für diesen Krieg, 
aber eine Verlängerung 
des Tötens durch wei-
tere Aufrüstung hilft 
niemandem. Die Men-
schen in der Ukraine 
und in Russland sind 
zurecht kriegsmüde. 
7. Die Sicherheit in 

Deutschland ist aus 
meiner Sicht gefährdet, 
weil Deutschland in 
nahezu jedem Konfl ikt 
eine verschärfende Rol-
le spielt mit enormen 
Waff enexporten in 
Krisen- und Kriegsge-
bieten. Dabei müsste 
Deutschland nach zwei 
begonnenen Welt-
kriegen Vorreiter in 
Abrüstung und Diplo-
matie sein. Für mich ist 
klar. Ich stehe immer an 
der Seite der Menschen, 
Mein Kompass ist das 
Völkerrecht und die 
Menschenrechte.

Alter: 44  •  Geburtsort: Berlin  •  Familienstand: ledig  •  Beruf: Diplom-Wirtschaftswissenschaftler mit Schwerpunkt Volkswirtschaft 
und berufl icher Tätigkeit in Marketing, Öff entlichkeits- und Kampagnenarbeit  •  ausgeübte Tätigkeit: seit 2021 Mitglied des Abgeord-
netenhauses von Berlin  •  Hobbys: Baglama (anatolische Langhalslaute), HipHop, Fußball und Content Creator als @der_neukoellner 
auf Social Media  •  Lieblingsort: in Berlin ganz Neukölln44 und Kreuzberg36! 

Für die Wahl zum Deut-
schen Bundestag stellt 
die KIEZ UND KNEIPE 
Neukölln in der aktu-
ellen und der folgenden 
Ausgabe den Neuköll-
ner Direktkandidaten 
ausgewähl ter Parteien 
Platz zur Verfügung, um 
sich selbst darzustellen. 
Befragt werden die 

Kandidaten von SPD, 
GRÜNEN, CDU und 
LINKEN. Diese Par-
teien haben wir bewusst 
ausgewählt.
Wir haben eine Blatt-

linie und eine gewisse 
Richtung unserer Be-
richterstattung. Da wir 
unsere Verantwortung 
im Meinungsbildungs-
prozess sehr ernst neh-
men, behalten wir uns 
vor, wie viel Platz wir 

der Berichterstattung 
über Parteien einräu-
men.

Dieser Platz, den wir 
den Parteien einräumen, 
ist Pressearbeit. Unse-
re Redakteure arbeiten 

alle unentgeltlich, so-
mit handelt es sich um 
freie Pressearbeit. Auch 

hierdurch behalten wir 
uns vor, wie viel Platz 
und Aufwand wir der 
Berichterstattung über 

gewisse Phänomene und 
Gruppierungen gewäh-
ren. Einigen möchten 
wir dies bewusst nicht 
für ihre Selbstdarstel-
lung zur Verfügung stel-
len.

Wir haben den Kandi-
daten folgende Fragen 
gestellt:
1. Bei welchen Th emen 
wollen Sie im Bundes-
tag Ihre Schwerpunkte 
setzen? 
2. Welche Möglichkeiten 
sehen Sie, um die soziale 
Ungleichheit in unserem 
Land zu verringern? 
3. Wie sollen die Kli-
maziele erreicht werden, 
ohne die Menschen 
wirtschaftlich zu über-
fordern? 
4. Welche Vorstellungen 

haben Sie, um die In-
frastruktur (Bahn, Brü-
cken, Straßen) zukunfts-
fähig zu machen? 
5. Welche Vorstellungen 
haben Sie, wenn es 
darum geht, Länder und 
Gemeinden bei der Inte-
gration von Gefl üchte-
ten zu unterstützen? 
6. Angesichts der aktu-
ellen militärischen Kon-
fl ikte in der Ukraine: 
Welche Strategie soll 
Deutschland verfolgen, 
um den Krieg in der 
Ukraine zu beenden? 
7. Wie stellen Sie sich die 
Rolle Deutschlands bei 
der europäischen Ver-
teidigungsfähigkeit vor, 
insbesondere, wenn sich 
die USA weitgehend von 
Europa abwendet?

DER Reichstag –  Sehnsuchtsort der Politiker. Foto: mr
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 Ottilie Klein
CDU

1. Sicherheit und Sozi-
ales sind meine Schwer-
punktthemen. Mir ist 
es wichtig, dass sich die 
Menschen in Berlin und 
Neukölln sicher fühlen 
können und dass jene, 
die in Not sind, Hilfe er-
fahren. Als CDU stehen 
wir für einen starken 
Staat mit klaren Regeln 
für alle und einem bes-

seren Schutz vor Gewalt 
und Kriminalität. Und 
wir übernehmen sozi-
ale Verantwortung für 
jene, denen es nicht so 
gut geht. Dafür will ich 
mich für Neukölln im 
Deutschen Bundestag 
einsetzen.
2. Chancengerechtig-

keit und die Bekämp-
fung von Kinderar-

mut sind hier zentral. 
Deutschland muss wie-
der Land der Chancen 
werden. Wir müssen al-
les dafür tun, dass Kin-
der und Jugendliche ei-
nen bestmöglichen Start 
ins Leben haben. Das er-
reichen wir mit besserer 
frühkindlicher Bildung 
(wie Sprachförderung), 
mehr Bildung und Teil-
habe (z. B. durch eine  
Kinderchancen-App) 
und einer Stärkung der 
Jugendberufsagenturen 
und des BAföG. Darü-
ber hinaus wollen wir 
als CDU mit einer Steu-
erreform insbesondere 
Menschen mit kleinen 
und mittleren Einkom-
men entlasten.
3. Entscheidend ist 

eine Klimapolitik mit 
Sinn und Verstand, die 
von den Menschen ak-
zeptiert wird, die Fort-
schritt fördert und das 
Leben der Menschen 
nicht teurer macht. 
Die Energiepolitik und 
das Heizungsgesetz der 
Grünen zeigen, wie es 
nicht geht. Die Folge 
sind höhere Energieko-
sten und Mieten. Eine 
solche Klimapolitik mit 
der Brechstange wird 

es mit der CDU nicht 
geben. Wir setzen auf 
zielführende Lösungen, 
Emissionshandel und 
sozialen Ausgleich durch 
einen Klimabonus.
4. Die Deutsche Bahn 

muss wieder ein pünkt-
liches, effi  zientes und 
bezahlbares Verkehrs-
mittel für alle werden. 
Dafür wollen wir als 
CDU das Unternehmen 
modernisieren und das 
Schienennetz ausbauen. 
Bei Bau, Verkehr und 
digitaler Infrastruktur 
müssen Planungs- und 
Genehmigungsverfah-
ren einfacher werden 
und Anreize für private 
Investitionen geschaff en 
werden.
5. SPD, Grüne und 

FDP wollten die Mittel 
für Integrationsmaß-
nahmen (insbesondere 
bei Sprachkursen) um 
knapp die Hälfte kürzen. 
Das darf nicht passieren.
Denn Sprache ist der 
Schlüssel für Integrati-
on und Teilhabe. Das 
geht bereits bei Kindern 
los. Hier hat die Ampel 
die erfolgreichen, von 
der CDU eingeführten 
Sprach-Kitas gestrichen. 
Darüber hinaus wollen 

wir als CDU die Men-
schen enger bei der In-
tegration begleiten und 
eine schnelle Integration 
durch Arbeit ermögli-
chen. Mit einem klaren 
Bekenntnis zu unseren 
gemeinsamen Werten 
stärken wir den gesell-
schaftlichen Zusam-
menhalt.
6. Unser Ziel ist Frie-

den in der Ukraine und 
ein Ende russischer Ag-
gression. Das erreichen 
wir nur in enger Ab-
stimmung mit unseren 
internationalen Part-
nern. Zum Schutz von 
Frieden und Freiheit in 
Europa werden wir die 
Ukraine mit diploma-
tischen, fi nanziellen, 
militärischen 
und humanitären Mit-

teln unterstützen.
7. Deutschland muss 

mit seinen europäischen 
Partnern in der Lage 
sein, für seine Sicherheit 
sorgen zu können. Das 
heißt, dass wir deutlich 
mehr in unsere Verteidi-
gungsfähigkeit investie-
ren müssen. Die Devise 
heißt hier: Kämpfen 
können, um nicht 
kämpfen zu müssen.

Alter: 40  •  Geburtsort: Villingen-Schwenningen  •  Familienstand: verheiratet  •  Beruf: Mitglied des Bundestags; Generalsekretärin 
der CDU Berlin (Ehrenamt)  •  Ausgeübte Tätigkeiten: Langjährige Berufserfahrung in Wissenschaft, Wirtschaft und Politik; zuletzt als 
Abteilungsdirektorin beim Bundesverband Öff entlicher Banken –  Binationale Promotion in Helsinki und Gießen in Literaturwissen-
schaften – Magisterstudium in Bonn/den USA und Masterstudium in Oxford –  Realschule, Abitur am Wirtschaftsgymnasium 
• Hobbies: Lesen und Kickboxen  •  Lieblingsort: Körnerpark

Kaff ee gegen Kälte 2025
 Fünf Bezirke wetten zusammen für die Kältehilfe 

Die Kaff eewette gegen 
die Kälte geht in eine 
neue Runde. Diesmal 
nicht nur in Neukölln 
und Reinickendorf, 2025 
wetten auch die Bezirke 
Lichtenberg, Spandau 
und Tempelhof-Schöne-
berg mit: Mit dem Ziel 
möglichst viel Kaff ee für 
die Einrichtungen der 
Kältehilfe in ihren Bezir-
ken zu sammeln, damit 
eine große Geldspende 
obendrauf kommt. 
Die Bürgermeister der 

Bezirke wetten dabei je-
weils gegen die beiden 
Einzelhändler Michael 

Lind in Neukölln und 
Reinickendorf und Ralf 
Oelmann in Lichtenberg, 
Spandau und Tempel-

hof-Schöneberg. Jeder 
Bezirk, der es schaff t, 
500 Kaff eepäckchen zu 

sammeln, erhält vom je-
weiligen Einzelhändler 
2.500 Euro zusätzlich für 
die Kältehilfe. 

Gesammelt wird im 
Zeitraum vom 8. bis 20. 
Januar. Der gespendete 

Kaff ee kann in den Pfört-
nerlogen der Rathäuser 
in den beteiligten Bezir-
ken abgegeben werden.  
Martin Hikel, Bezirks-

bürgermeister von Neu-
kölln: »Ich bin sehr op-
timistisch, dass Neukölln 
die 500 Kaff eepäckchen 
schaff en wird und die 
Wette gewinnt! Neukölln 
hat in den letzten Jahren 
schon gezeigt, wie kon-
krete Unterstützung für 
die Schwächsten unserer 
Gesellschaft funktioniert. 
Liebe Neuköllnerinnen 
und Neuköllner, wir sind 
auch in diesem Jahr auf 

Ihre großartige Hilfsbe-
reitschaft angewiesen, 
bitte beteiligen Sie sich 
an der Aktion!«
Die Kaff eewette ent-

stand 2019 erstmals als 
Idee des Einzelhändlers 
Michael Lind, der Be-
zirksbürgermeister Mar-
tin Hikel herausforderte. 
Schon im ersten Jahr 
brachten 150 Menschen 
Kaff ee zum gemeinsamen 
Event. Die Aktion wurde 
in den Folgejahren wie-
derholt und wuchs von 
Jahr zu Jahr. 2023 schloss 
sich erstmals der Bezirk 
Reinickendorf an.   pm

JEDE Spende hilft.. Foto: mr
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Schneller­Bauen­Gesetz 
Weniger Bürokratie und mehr Wohnungen? 

Während in den Flä-
chenländern die Klein-
städte veröden, hat 
Berlin ein »Schnel-
ler-Bauen-Gesetz« be-
schlossen. Darin werden 
den Bezirken kurze Ge-
nehmigungsfristen auf-
erlegt, und bei strittigen 
Projekten übernimmt 
gleich der Senat. Aber es 
gibt viel Kritik.
Was soll sich ändern? 

Mit einem »Artikelge-
setz« wird in diverse an-
dere Gesetze eingegriff en 
und dem Wohnungs- 
und Schulbau Vorrang 
eingeräumt.
Zuständigkeiten: Das 

Eingriff srecht des Senats 
beziehungsweise der Se-
natsbehörden gegenüber 
den Bezirken – insbe-
sondere bei städtebau-
lichen Projekten – wird 
betont.  (Strittige Ge-
nehmigungsverfahren 
sollen auf Senatsebene 
entschieden werden.) 
Allerdings fehlt  die 
»Sachnähe« der bezirk-
lichen Ämter. 
Gesamtstädtisches In-

teresse: Der Senat kann 
bereits Bauvorhaben ab 
50 Wohnungen an sich 
ziehen – auch gegen den 
Willen der stärker an 
einer einvernehmlichen 
Planung orientierten Be-
zirke.
Genehmigungsfiktion: 

Wenn Bezirke nicht in-
nerhalb eines Monats 
einen vollständigen 
Bauantrag entscheiden 
oder die Frist begründet 
verlängern, gilt er als ge-
nehmigt. 
Bü rge rbe t e i l i gung : 

Durch zeitlich verkürzte 
Verfahren werden die 
Mitwirkungsmöglich-
keiten von Mieter- und 
Naturschutzorganisati-
onen eingeschränkt. Sie 
verstärken Rechtsunsi-
cherheit und Politikver-
drossenheit. 
Denkmalschutz: Neu 

ist die Verpfl ichtung, 
denkmalrelevante Woh-
nungs- und Infrastruk-
turprojekte der oberen 
Denkmalschutzbehörde 
im Vorfeld bekanntzu-
machen. Die obere 
Denkmalbehörde ist be-
reits vom Kultur- zum 
Bausenat umgezogen. 

Sie entscheidet bei grö-
ßeren Bauvorhaben und 
kann Abrißgenehmi-
gungen erteilen – zum 
Beispiel für Karstadt am 
Hermannplatz. 

Umweltver t räg l ich-
keitsprüfung (UVP): 
Berliner Standards 
werden abgesenkt. 
Die Verpfl ichtung zur 
Durchführung entfällt 
praktisch beim Stra-
ßenneubau. Kleine 
Waldfl ächen bedürfen 
vor Bebauung keiner 
UVP mehr. Das betriff t 
auch das Wäldchen auf 
dem ehemaligen Em-
maus-Kirchhof.
Naturschutz: Aus-

gleichsmaßnahmen kön-
nen zeitverzögert und 
außerhalb Berlins in 
Brandenburg erfolgen. 
Notwendig ist aber 
eine klimaangepasste 
Stadt mit Maßnahmen 
vor Ort und einem ho-
hen  Baum- und Bio-
topschutz, der Verluste 
möglichst nicht entste-
hen läßt.
Was fehlt? Aussagen zur 

zusätzlich benötigten 
Infrastruktur über Schu-
len und Kitas hinaus 
wie beispielsweise zum 
ÖPNV gibt es nicht.  
Der voraussichtliche 
Personalbedarf beim Se-
nat wird unterschätzt. 
Eine Zielvorgabe von  
20.000 Wohnungen pro 
Jahr ist irreal. Denn Ber-
liner Baufl ächen sind rar, 
Grundstücke und Bau-
leistungen teuer. Bür-
ger stehen Verdichtung, 
Grünverlust und Bau-
herreninteressen kritisch 
gegenüber. 

Und wer will was bauen? 
Investoren beantragen 
Kleinstappartements, in 
der Vermietung teuer 
wie Hotelzimmer und 
gern  am S-Bahnring. 

Oder Zeilenbauten für 
Eigentumswohnungen 
samt locker gestellten 
Stadtvillen im Wäldchen 
dahinter (Mariendor-
fer Weg). Die Bezirke 
versuchen, mit dem 
Neuköllner Modell ge-
genzuhalten und bei 
»Überausnutzung« eines 
Grundstücks als Kom-
pensation 30 Prozent 
soziale Mietwohnungen 
durchzusetzen.

Die kommunalen Woh-
nungsbaugesellschaften 
und Genossenschaften 
erweitern  ihre Bestän-
de auf eigenem Grund. 
Mal mit gutem Erfolg 

durch Aufstockungen 
und Anbauten (Gropius-
stadt). Oder durch Ver-
dichtung in den grünen 
Innenhöfen (Kormoran-
weg) und Siedlungsbau 
auf dem Acker (Buckow) 
was zu Protesten führte.  
Allerdings ist der Anteil 
bezahlbarer Wohnungen 
immer noch zu gering. 
Die Miete müßte mehr-
heitlich unter zehn Euro 
pro Quadratmeter warm 

liegen statt doppelt so 
hoch.
Was wird gebraucht und 

ist wie durchsetzbar? Not-
wendig für Berlin sind 
geförderte kommunale 
Wohnungen, die dauer-
haft preislich gebunden 
bleiben. Projekte privater 
und kommunaler Ak-
teure sollten an strikte 
Vergabekriterien gebun-
den werden wie in Wien.
Manches im neuen Ge-

setz wirkt dagegen wie 
eine  Reaktion auf aktu-
elle Konfl ikte. Die SPD 
will damit das Tempel-
hofer Feld bebauen, die 
Grünen sehen  Mißtrau-
en und Disziplinarmaß-
nahmen gegenüber den 
Bezirken und die Linke 
den Berliner Baufi lz wie-
der auferstehen.
Ein »Durchregieren« des 

Senats mittels Verlage-
rung der Entscheidungs-
kompetenz nach »oben« 
ist nicht die Lösung. 
Denn steuern heißt, ge-
meinsam Ergebnisse er-
arbeiten, hinter denen 
möglichst viele stehen 
und die auch nach Jahr-
zehnten städtebaulich, 
sozial und  klimatisch 
vertretbar sind.
 Marlis Fuhrmann

SCHNELLER-BAUEN-GESETZ bedroht das Flugfeld. Foto: mr
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Grüne Soße, buntes Glas und pornöse Drinks
Ganztags genießen am Richardplatz im »mausi«.

Am herrlichen Richard-
platz, in der ehemaligen 
Pizzeria »Sunuraghe« 
mit ihrem schönen Vor-
gärtchen und dem L-för-
migen Gastraum mit sei-
nem langen Tresen sind 
seit Herbst die Mausis 
los. Die Gründer Romy 
Gaines und Dustin Fran-
ke, versiert und beliebt 
unter anderem durch die 
»Torte«-Bar (die KuK 
empfahl sie im letzten 
Heft), und die Manage-
rinnen Cindy und Alisa 
verbinden Künstlerbar, 
Familiencafé und Kiez-
restaurant – und das al-
les gemischt. Croissants 
und Kaff ee am Morgen, 
gesund-herzhafte Tel-

lergerichte ab 12 Uhr, 
Hausbier, Hauswein und 
mutig-frische Cocktails 
am Abend lassen wenige 
Wünsche off en. 
Angenehmes Licht dank 

geschmackvoll-uriger 

Buntglasfenster-Wand-
lichter und Kerzen, die 
sich im Rohputz refl ek-
tieren, erfreut die Sinne. 
Vegan konsumierende, 
queere und genderegale/
all-gender Gäste sind 
herzlich willkommen, 
aber alle anderen auch, 
auch, um einfach ent-
spannt ein Buch zu lesen 
oder was am Rechner 
zu machen; Platz ist ge-
nug. »A reliable all-day 
hangout«, also ein ver-
lässliches Alltags café will 
»mausi.« sein – und ist 
es. 
Das upgecycelte, rusti-

kal einfache Mobiliar 
lässt ein wenig an die 
Neunziger denken, was 

von Küchenchefi n Alana 
auf die Tische kommt, 
ist aber kreative Foo-
die-Küche auf der Höhe 
der Zeit. Neben einer 
Suppe der Woche (sechs 
Euro) und einem Salat 

stehen rund sieben Ge-
richte zwischen 12 und 
16 Euro auf der wech-
selnden Karte, die auch 
im großen Pott zum Tei-
len bestellbar sind.

Die Frankfurter Grüne 
Soße – Romy und Dustin 
sind gebürtige Frankfur-
ter – kommt hier mit 
anderthalb gekochten 
Eiern, Drillingskartöff el-
chen und in smoothiepü-
rierter statt gehackter 
Form – ist geschmack-
lich aber schön (sieben)
kräuterig und hessisch. 
Gerichte wie pilzgefüll-
ter Arancino (frittierter 
Risottoball) mit Soße aus 
Kräuterseitling, Soja und 
getrockneter Tomate, 
Limabohnen-Kichererb-
sen-Ragout oder geba-
ckener Blumenkohl mit 

Salbei-Karotte machen 
Fleisch verzichtbar. Und 
luftige Laugenbrezelknö-
del kommen hier mit 
buttriger Misosoße, wil-
dem Brokkoli und gerö-

steten Haselnüssen – da 
triff t Bayern auf Japan, 
Italien und mehr.
Alles ist handwerklich 

und von den Produkten 
her top und optisch 
ansprechend. Desserts 
gibt’s keine, dafür haus-
gemachte Limos und Eis-
tees – und starke Cock-
tails wie den »Matcho« 
mit Pico und Matcha 
oder den »Pornstar Mar-
tini« mit Maracuja und 
Sekt. Damit darf ’s auch 
mal spät werden.
Das »mausi.« mit seiner 

lebendigen, heiteren At-
mosphäre und dem off e-
nen Früh-bis-spät-Kon-
zept ist ein erfrischender 
Zugewinn für die ohne-
hin schon gut aufgestell-
te und bunte Rixdorfer 
Gastronomie.  hlb
mausi., Richardplatz 1, 
Di–So 10 – 1 Uhr, Fr/Sa 
bis 3 Uhr, Instagram: @
mausi.berlin



PLATZ zum chillen und genießen.  Foto: hlb

MAUSI, es ist angerichtet.  Foto: hlb
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Nachhaltiges Textildesign aus Britz
Taut taucht in die Moderne ein

Die ausgebildete Tex-
tildesignerin Fredericke 
Winkler wohnt in der 
Krugpfuhlsiedlung in 
Britz und hat in kurzer 
Laufweite ihr Atelier im 
UNESCO Weltkulturer-
be Hufeisensiedlung, ei-
ner Ikone des modernen 
und sozialen Bauens. 
Beide wurden zusammen 
vom ehemaligen Stadt-
baurat Martin Wagner ei-
gentlich als Großsiedlung 
Britz geplant und sind 
zwischen 1925 – 1933 
auf den Äckern des ehe-
maligen Gutes Britz ent-
standen. Siedlungsüber-
greifend bewahrten sich 
beide Teile seither einen 
nahezu dörfl ichen Cha-
rakter. Hier kennen und 
helfen sich viele Nach-
barn bis heute. 
Ihre Atelierräume be-

fi nden sich im Wohn-
bereich eines der raren 
Ladengeschäfte, die vom 
Architekten Bruno Taut 
damals geplant wurden. 
Im dazugehörigen Laden 
wurden anfangs Textil- 
und Wollwaren verkauft, 
aktuell wieder von ihrer 
Mitnutzerin und Freun-
din, die neben hoch-
wertigen Betten auch 
ganze Schlafzimmerge-
staltungen anbietet. 
Beim Renovieren ent-

deckte die Designerin, 
dass unter den vielen 
Wandanstrichen zum Teil 
auch jene original Wand-
farben überdauerten, 
die Taut an Stelle von 
Tapeten, damals noch 

verpfl ichtend, allen GE-
HAG Mietern vorgab. 
Mit »Fenstern« in ihren 
Anstrichen gestattet sie 
so nun auch einen Blick 
in die Vergangenheit. 
Auf dem Bild dominiert 
– links hinten – das dun-
kle Blau, das Taut für alle 
Schlafzimmer einsetzte. 
Architektur war für den 
linksorientierten Bruno 
Taut ein gesellschaftliches 
Konzept mit reformpä-
dagogischer Wirkung auf 

den Menschen, und seine 
kräftigen Farben sah er 
als »Zeichen des neuen 
Glücks«.
Fredericke Winkler be-

zeichnet sich selbst als 
professionelle Grenz-
überquererin hin zu 
mehr Nachhaltigkeit im 
Textildesign und Mo-
debereich. Aktuell ist sie 
auch Programmdirek-
torin eines Masterstu-
diengangs mit dem Titel: 
»Nachhaltigkeit in Mode 

und Kreativwirtschaft«. 
Ihrer Meinung nach 
haben immer noch zu 
viele Textilunternehmen 
Schwierigkeiten, sich den 
heutigen, dringend not-
wendigen geopolitischen 
und ökologischen He-
rausforderungen mutig 
zu stellen. Mit langjäh-
riger Erfahrung in der 
Wirtschaft und ihrer Ar-
beit in der Wissenschaft, 
könnte sie Hilfe bieten, 
damit in der Branche 

ein wirklich nachhaltiger 
Fortschritt erzielt werden 
kann, der alle tradierten 
Hierarchieebenen durch-
dringt. Für sie bleibt der 
weitgehend noch beste-
hende eurozentrische 
Ansatz im Textil- und 
Modebereich  ohne echte 
Wertschätzung kulturel-
ler Vielfalt eine Sackgas-
se.  rr
Fritz Reuter Allee 50
Mehr unter: https://www.
fredericke-winkler.com/

»Peppi Guggenheim«
Der Leuchtturm in stürmischen Gewässern
Vor Gericht und auf ho-
her See ist man in Gottes 
Hand.
Seit nunmehr 15 Jahren 

hat sich das »Peppi Gug-
genheim« als Leucht-
turm für Jazzmusik in 
Neukölln und über die 
Bezirksgrenzen hinaus 
als Institution entwi-
ckelt. Nun ist die See 
stürmisch geworden und 
der Leuchtturm droht 
niedergerissen zu 
werden. Wie 
viele andere 
kleinere Un-
ternehmen 
steht nun 
auch das 
» P e p p i 
Guggen-
h e i m » -
vor einer 
s chwie -
rigen fi -
nanziellen 
Situation. 
Das Gug-

genheim wird 
sich in Gottes 
Hand begeben, aber 
im Sinne von »Hilf dir 
selbst, so hilft dir Gott«. 
So ergriff en die Freunde 
des »Peppi Guggenheim« 
die Initiative. Auf »Start-
next« wird ab 10. Januar 
zu Spenden aufgerufen, 
um diesem geschätzten 
Veranstaltungsort aus 
der Klemme zu helfen. 
Jeder Spender wäre so-
mit ein Rettungsring und 
Gott, der den Untergang 
des Jazzleuchtturms von 
Neukölln verhindert. 
Das »Guggenheim« wird 

nicht nur von den Gästen 
wegen des hochwertigen 
Jazz geschätzt, sondern 
auch von den teilweise 
internationalen Musi-
kern wegen der Stim-
mung. Gegen kleines 
Geld treten die teilweise 
hochdotierten Künstler 
in der verqualmten Knei-
pe auf. Oft kommen sie 
von weit her, um genau 
an diesem Ort ihre Mu-

sik zu präsentieren. 
Die Musiker lie-

ben die Atmo-
sphäre mit 

dem ge-
mischten 
P u b l i -
kum von 
Jung bis 
Alt, von 
Arm bis 
R e i c h , 
das gut 

miteinan-
der klar-

kommt, sich 
sogar etwas zu 

sagen hat und von 
der Musik begeistert 

ist. Es ist für alle, Musi-
ker und Gäste ein vorur-
teilsfreier Raum, in dem 
jeder einen Platz fi ndet.
Sie alle, die Musiker, 

die Gäste und die, die 
es werden wollen, bitten 
die Freunde des »Peppi 
Guggenheim«, den Un-
tergang des Leuchtturms 
für Jazz und gute Laune 
zu verhindern. ro
https://www.startnext.
com/peppi
Grafi k: Christoph Fuhrer

RENDEZVOUS zwischen Taut und Winkler. Foto: rr


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Über Mut – Rita Süssmuth 
Anstoß für positive Veränderung

Rita Süssmuth stößt 
wieder an. Anstoßen 
heißt für sie, Verände-
rungen zum Positiven zu 
bewirken, und dazu den 
Mut aufzubringen, Hin-
dernissen zu begegnen. 
In ihrem aktuellen Buch 
»Über Mut« spricht 
sie wieder deutliche 
Worte, wohl zum 
letzten Mal, wie sie 
selbst sagt. Noch 
einmal setzt sie sich 
für einen vernünf-
tigen und demo-
kratischen Konsens 
aller demokra-
tischen Menschen 
und Parteien ein.
Rita Süssmuth 

wurde 1937 ge-
boren als Tochter 
einer christlich hu-
manistischen Fami-
lie und wuchs im 
Bombenhagel auf. 
Nicht nur in ihrer 
Familie hieß es da-
nach »Nie wieder 
Krieg«. Die Angst 
lernte sie als Kind 
im Krieg kennen. 
Ihr kann nur aktiv als 
Mut begegnet werden. 
Und den Mut dazu zeigt 
sie bis heute.
Rita Süssmuth, Dr.

phil., war von 1985 bis 
1988 Bundesministerin 
für Jugend, Familie und 
Gesundheit und von 
1988 bis 1998 Präsiden-
tin des deutschen Bun-
destages, die zweite Frau 
nach Annemarie Renger 
in diesem Amt.
Aus christlicher Über-

zeugung, geprägt von 
ihrer humanistischen 
Familie, trat sie der 
CDU bei, und sie war 
sehr fortschrittlich. Im 
männlichen Kabinett 

Helmut Kohl sorgte sie 
für Kontroversen, in de-
nen sie sich durchsetzte. 
Ein erweiterter Famili-
enbegriff , der sich nicht 
nur auf Verheiratete 
bezieht, bildete den An-
fang. Die Auseinander-

setzung um das Recht 
auf Abtreibung folgte, 
in der eine Fristenlösung 
mit Beratungspfl icht zu 
verteidigen war. Kaum 
war das vorbei, ging es 
um das Erziehungsgeld 
in der Rente für Frauen 
über 60. Das sollte es aus 
männlicher Sicht nicht 
geben. Rita Süssmuth 
sah keine andere Mög-
lichkeit, als außerparla-
mentarisch Verbündete 
zu fi nden und massiven 
Druck  zu erzeugen, um  
die Anrechnung von Er-
ziehungsjahren durch-
zusetzen.
Als Präsidentin des 

Bundestages gab sie wei-

terhin keine Ruhe. Zum 
Entsetzen nicht nur von 
Helmut Kohl sprach sie 
sich  im Rahmen der 
deutschen Wiederverei-
nigung für die Anerken-
nung der Oder-Neiße- 
Grenze als verbindliche 

Grenze aus, bevor 
dies völkerrecht-
lich geschah und 
wurde als »Vater-
landsverrä ter in«  
beschimpft, nicht 
die erste harte An-
feindung, die sie 
erlebte.
Die bleibende Bot-

schaft ihres wohl 
letzten Buches: Im 
Leben, gerade im 
politischen, geht es 
nur mit dem Mut, 
anzustoßen gegen 
das Gängige und 
dadurch für verän-
dernde Bewegung 
zu sorgen. Sie hat es 
parteiübergreifend 
und vielfach außer-
parlamentarisch ge-
tan. Von der Politik 
verlangt sie ehrliche 

Taten, die unpopulär 
sein können, doch von 
positivem Pragmatismus 
bewegt sind.
Rita Süssmuths ak-

tuelles Buch regt an, 
unter demokratischen 
Menschen nach einem 
neuen gesellschaftlichen 
Zusammenkommen zu 
suchen. «Mein Vertrau-
en in die Tatkraft des 
Menschen ist stärker als 
meine Kritik an seiner 
Unvernunft.« 
 th
Rita Süssmuth, Über Mut, 
Vom Zupacken, Durchhal-
ten und Loslassen, 
Bonifatius Verlag 2024, 
28 Euro 
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Es ist wichtig, dass wir 
uns um Obdachlose und 
Menschen in Not küm-
mern, um ihre Gesund-
heit und Sicherheit zu 
gewährleisten, nicht nur 
während der Kältesaison.
Obdach- oder Woh-
nungslosigkeit ist nicht 
nur ein soziales, sondern 

auch ein gesundheit-
liches Problem. Weil 
die Betroff enen Tag und 
Nacht draußen verbrin-
gen, werden sie krank.
Obdachlose und arme 
Menschen sind nicht nur 
akut psychisch belastet, 
sondern sie altern schnel-
ler, sind öfter verletzt und 
verschleppen Infekti-
onen. Viele trinken Alko-
hol oder nehmen andere 
Drogen; oft, um Schmer-
zen und Probleme zu 
verdrängen. Obdachlose 
und Menschen in Not 
brauchen den dringenden 
und notwendigen Schutz 
unserer Gesellschaft.
Die Gemeinschaft und 

Solidarität unserer kirch-
lichen Gemeinden ist 
stark, doch alles schaff en 
wir auch nicht. Wir brau-
chen die guten Kräfte der 
Wohlfahrtsverbände, der 
ehrenamtlichen Helfer, 
der Wirtschaftsverbände 

und andere gesellschaft-
liche Gruppierungen.
Die Not zu lindern, 

Hilfe anzubieten sowie 
den Menschen eine neue 
Perspektive aufzuzeigen, 
um am gesellschaftlichen 
Leben wieder teilzuneh-
men, das ist unsere Ver-
antwortung als Staat und 
Gesellschaft. 
Was können wir tun 

und wie können wir hel-
fen?
Organisiert gemeinsam 

mit örtlichen Behörden, 
Hilfsorganisationen und 
freiwilligen Helfern die 
Bereitstellung von Ge-
tränkeausgabestellen in 
der Nähe von Obdach-
losenunterkünften, Parks 
und anderen Orten, an 
denen sich obdachlose 
Menschen aufhalten.
Identifi ziert Bereiche, 

die Wärme spenden und 
stellt sicher, dass obdach-
lose Menschen Zugang 

zu diesen Orten und 
Plätzen haben. 
Spendet Hautcremes 

sowie Mützen, Hand-
schuhe und Schals an 
obdachlose Menschen. 
Hautschutzcreme ist ge-
rade in der Kältesaison 
wichtig, um Risse auf 
der Haut zu vermeiden, 
die dann unweigerlich zu 
gesundheitlichen Proble-
men führen. 
Führt Aufklärungskam-

pagnen durch, um ob-
dachlose Menschen über 
die Risiken von Kältebe-
lastung und die Maß-
nahmen, die sie ergreifen 
können, zu informieren. 
Verteilt Informationsma-
terialien und bietet Be-
ratungen an, um ihnen 
beispielsweise beizubrin-
gen, wie sie sich vor Kälte 
schützen können.
Arbeitet mit Hilfsorga-

nisationen zusammen, 
die sich auf die Unter-
stützung von obdachlo-
sen Menschen speziali-
siert haben. Sie können 
möglicherweise zusätz-
liche Ressourcen und 
Fachkenntnisse bereit-
stellen, um die Kältehilfe 
zu verbessern. 
Koordiniert euch mit 

Notdiensten und Ein-
richtungen wie Kranken-
häusern, Polizei und Feu-
erwehr, um im Notfall 
schnelle Hilfe zu gewähr-
leisten. Ermutigt freiwil-
lige Helfer, sich an der 
Kältehilfe für obdachlose 
Menschen zu beteiligen. 
Neben dem Einsatz der 

Zivilgesellschaft ist aber 

auch Hilfe von staatli-
cher Seite notwendig, 
sei es durch Gesetzesini-
tiativen oder fi nanzielle 
Hilfe.
So brauchen die Ver-

eine und Träger der Hil-
fe mehr Personal und 
eine bessere fi nazielle 
Ausstattung. Es werden 
würdevolle Unterkünfte 
für die Unterbringung 
der Obdach- oder Woh-
nungslosen benötigt, 
sowie eine garantierte 
medizinische und soziale 
Betreuung. 
Dazu gehört die Versor-

gung mit ausreichenden 
Nahrungsmitteln un-
ter anderem durch die 
Abgabe von überschüs-
sigen Nahrungsmitteln 
und Kampf gegen die 
Vernichtung und Ver-
schwendung.
Das Ziel sollte die Rück-

führung der Menschen 
in ein ziviles Leben und 
soziale Teilhabe sein.
Dazu könnte die Bun-

desregierung dem Recht 
auf Wohnen und existen-
zielle Versorgung (En-
ergie und Wasser) per 
Gesetzt Geltung ver-
schaff en.
Die Zusammenarbeit 

zwischen kommunalen 
Behörden, Hilfsorganisa-
tionen, Gemeinden und 
freiwilligen Helfern ist 
entscheidend, um eine 
eff ektive Kältehilfe für 
obdachlose Menschen si-
cher zu stellen.
Der ungekürzte Text er-

scheint auf unserer Websi-
te: kuk-nk.de

Das Eis brechen – soziale Kälte überwinden
Ein Aufruf von Th omas de Vachroi

THOMAS de Vachroi bei 
der Ehrennadelverleihung
 Foto: mr
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Basteln mit Rolf
Korkenmaus

Schluss mit den Vorurteilen
Eine Beschwerde von Fred Haase

Jetzt sofort möchte ich 
mich, nach Einnahme 
von diversen Beruhi-
gungsmitteln, mal so 
richtig beschweren. 
Alle Welt redet von 

Vorurteilen und Diskri-
minierungen. Es triff t 
sich, dass unsere schöne 
Welt im Moment keine 
anderen Probleme hat 
und wir uns beschwer-
defrei ausgiebig mit die-
sem Th ema beschäftigen 
können. Ein Beispiel: 
Ständig bin ich als Ge-
neration Ü:70 bemüht, 
jahrzehntelang gespro-
chene und erlernte 
Worte zu bändigen um 
»korrekte Sprache« zu 
intonieren. 
Heutzutage wird mitt-

lerweile jedes Wort 
kommentiert und ein 

Mensch der Worte wird 
schnell in Schubladen 
nicht seiner Wahl ge-
steckt. Daher war ich 
froh, im Test der Apo-
theker Zeitung »Sind Sie 
Rassist?« 765 Punkte er-
reicht zu haben und da-
mit als off ene und men-
schenfreundliche Person 
identifi ziert zu werden. 
Trotzdem sind leider 
»N….kuss«, »Z…….
schnitzel«, »S…….
fahren« in meinem er-
lernten Wortschatz be-
toniert. 
Mit viel Einsatz ver-

suche ich dann, von 
dem manchmal aus 
Versehen, aber uner-
wünschten ausgespro-
chenen Wort durch 
Wechsel in eine Fremd-
sprache (bevorzugt 
Chinesisch oder Hol-
ländisch) abzulenken. 

Oder wenn ich meiner 
Enkeltochter aus »Der 
Ölprinz« von Karl Marx 
vorlese, sitzt meine Frau 
hinter mir und immer 
wenn das Wort »I……« 
vorkommt, zieht sie 
mich am Ohr. Ich kor-
rigiere umgehend: »Als 
Indigenas oder Native 
Americans, First Na-
tions am Marterpfahl 
tanzten». So versuche 
ich Formulierungen wie 
»Alter weißer Mann« 
oder Xenophobie zu 
vermeiden.  Trotzdem 
leide ich unter den Vor-
urteilen und manchmal 
sogar der Diskriminie-
rung. 
Es ist bekannt, dass ich 

Friese bin, identifi zier-
bar durch Segelohren, 
Wattwanderlaufgang, 

sowie Sätze mit drei bis 
vier Worten, und werde 
dadurch brutal mit Vor-
urteilen konfrontiert. 
Neulich auf einer Party, 

ich schick gemacht in 
einen Tweedanzug mit 
Fellmuster, an meinem 
Gürtel mit Silbernie-
ten hing als Schmuck-
stück eine Hasenpfote, 
hellgrünes weit off enes 
Samthemd, damit mein 
Brusttoupet zur Gel-
tung kommt. Blickfän-
ger waren nicht meine 
Barfußschuhe, sondern 
der schachbrettgemu-
sterte Cordhut. Eine 
Frau mit dezentem 
Schnurrbart fragte mich 
provozierend: »Fred, 
bist Du nicht Friese?« 
Ich bejahte, erwartete 
jetzt mindestens drei 
Komplimente. Statt-
dessen meinte sie her-

ablassend, dass ihre 
Enttäuschung groß 
wäre. »Kein Elbsegler, 
kein Fischerhemd, kei-
ne Gummistiefel und 
keinen Friesennerz!«. 
Das disqualifi ziere 
mich als ernsthaften 
Gesprächspartner über 
Krabbenfi scherei und 
Tee. Sie drehte sich um, 
sagte noch provozierend 
»Du Fischkopp!« und 
ließ mich stehen. Das 
passiert öfter als sich der 
Leser vorstellen kann.
Oft wird, wenn ich 

einmal eingeladen wer-
de, die LP von Hannes 
Wader »Plattdeutsche 
Lieder« aufgelegt. Die 
Auff orderung mitzu-
singen ist ein Aff ront, 
denn ich verstehe kein 
Wort. Oder ich werde 
zum Essen eingeladen. 
»Du als Friese von der 
Küste wirst gerne Fisch 
essen. Daher habe ich 
einen Backfi schaufl auf 
gekocht«, sagt der noch 
freundliche Gastge-
ber. Meine Mitteilung, 
dass ich keinen Fisch 
esse, wird ärgerlich zur 
Kenntnis genommen. 
Seit vielen Monaten 
warte ich nun vergeb-
lich auf eine erneute 
Einladung. 
Gut, dass ich das Se-

minar »Wie vermeide 
ich Ausgrenzung« belegt 
habe. Wenn ich jetzt 
nach meiner Herkunft 
gefragt werde, sage ich 
stolz »Weltbürger« und 
singe dann mit einem 
freudigen Lächeln »Dat 
du min leefste büst«.

Vom Jahreswechsel wer-
den bestimmt noch ein 
paar Korken da sein. Für 
unsere Maus genügt ein 
Sektkorken in Pilzform, 
ein Flaschenkorken, ein 
scharfes Messer, etwas 
Heiß- oder anderer Kle-
ber, feine Borsten (so 
da), ein Stück Stoff  oder 

etwas Kordel, ein Marker 
(schwarz) und Lust zum 
Pfriemeln.
Vom Flaschenkorken 

schneiden wir mit dem 
scharfen Messer zwei 
dünne Scheiben ab, sie 
werden die Ohren. Der 
Sektkorkenkopfrundung 
entsprechend werden 
die beiden Korkschei-

ben so beschnitten, dass 
sie ziemlich passgenau 
an den Kopf geklebt 
werden können. Die 
Augen hier sind zwei 
Heißklebertropfen, die 
eine schwarze Pupille 
mit dem Marker beka-
men. Meine »Tasthaare« 
sind ein paar Kehrfeger-

borsten, sie dürfen aber 
auch, falls kein Handfe-
ger benutzt werden darf, 
wie das Maul auch, auf-
gemalt werden. Aus einer 
Kordel, an beiden Enden 
leicht ausgefranst, ist der 
Schal. Alles! 
Bei Hilfe: rolf(at)kuk-

nk.de

 Illustration: Felina Matzdorf 
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Alte Dorfschule Rudow
10. Januar – 19:00 
Vernissage – Die Grup-
pe »Denn wir wissen 
nicht, was wir tun« 
zeigt, was sie tut
Wir, sechs Künstler, 
möchten gern zeigen, 
dass wir mit Öl, Acryl, 
Aquarell und Stiften, 
mit Collagen und Pou-
ring  sehr wohl wissen, 
was wir tun, bzw. den 
Weg dahin suchen.
Eintritt frei
11. Januar – 20:00
Sidetrack
200 Jahre Folkmusic 
aus Irland, Schottland 
und den USA.
Eine Frau und fünf 
Männer zupfen oder 
streichen die Saiten, 
Trommeln, drücken die 
Tasten des Akkordeons 
und singen mehrstim-
mig.
Eintritt: 8 / 5 €
18. Januar – 20:00
Ghetto Gentlemen
Rap-Musik ist eine 
kraftvolle Ausdrucks-
form, die oft Geschich-
ten  vom Leben im 
Ghetto und den Heraus-
forderungen des Alltags 
erzählt. Die »Ghetto 
Gentlemen« schaff en es, 
durch ihre Texte sowohl 
die Härte als auch die 
Schönheit ihres Umfelds 
widerzuspiegeln. 
Eintritt: 8 / 5 €
19. Januar – 16:00r
Frau Holle – Kinder 
Th eater Mobil
Ein Puppenspiel für 
Menschen ab 3 Jahren.
Was muss man tun, 
damit es ordentlich 
schneit? Ein Grimm’sches 
Märchen für Pup-
pen, Appelbaum und 
Federbett, aufgelockert 
mit zauberhaften Ideen, 
zarter Musik und einem 
großen Stück Freude.
Eintritt: 4 €
26. Januar –11:00
Matinee – »Sadidanda«
Der Name der Band ist 
nicht etwa ein Zun-
genbrecher, sondern 
hat seinen Ursprung 
in der typisch toska-
nischen Äußerung »S’a 
dì d’andà«, was so viel 
wie »So Leute, wie 
stehts, sollen wir mal 
los?« bedeutet. Und so 
entstand der Bandname 
als Kinzica vor Jahren 
wieder mal die Gitar-
re in die Hand nahm 
und begann Songs zu 

schreiben, die sie schon 
lange im Kopf hatte 
und irgendwie inspi-
riert durch nostalgische 
Gefühle für ihre Heimat 
zu Papier bringen und 
vertonen wollte. »Sadì-
dandà« ist in großem 
Maß das Produkt der 
Zusammenarbeit mit 
ihren außerordent-
lichen Musikern, die 
alle auf ihre eigene Art 
und Weise mit Italien 
verbunden sind, obwohl 
keiner von ihnen Italie-
ner ist (jedenfalls nicht 
offi  ziell).
Eintritt: 8 / 5 €
Anmeldung erforderlich 
für alle Veranstaltungen 
unter: Tel.: 660 68 310 
oder Anmeldung@
dorfschule-rudow.de
Alt-Rudow 60

Britzer Gesprächskreis
8. Januar – 15:30
Bereits seit 2007 treff en 
sich an der Geschichte 
von Britz und seinen 
Menschen Interessier-
te, um heutige und 
ehemalige Bewohner 
anzuhören und deren 
Geschichten aufzu-
schreiben. Kommt 
vorbei, wir freuen uns 
auf eure Geschichten!
Mail: britzergespraechs-
kreis@t-online.de
Seniorenfreizeitstätte
Fritz-Reuter-Allee 50

Frauen*NachtCafé
8. Januar – 19:00
Off ene Gruppe für 
Näh-Projekte
Unsere Ehrenamtlichen 
unterstützen euch bei 
euren praktisch-pragma-
tischen und kreativen 
Nähprojekten. 
15. Januar – 19.00 
Kochen mit Erdem
Gemeinsames Koch-
erlebnis – lasst uns 
zusammenkommen 
und miteinander Speis 
und Trank genießen, 
diese Reise wird ein 
Jahr andauern und euch 
die anatolische Küche 
näherbringen! 
21. Januar – 19:00
TINA-Abend im F*NC
Ein Abend nur für 
Trans, Inter, Nicht-Bi-
näre und Agender 
Identitäten.
22. Januar – 19:00
Alles rund um Trauma, 
Nervensystem und kör-
perbasierte Möglich-
keiten

Gesprächsrunde und 
Erfahrungsaustausch. 
immer am 4.  Mittwoch 
im Monat Das, was 
euch beschäftigt, steht 
im Mittelpunkt. Wer 
mag, kann was auspro-
bieren und wir tauschen 
uns darüber aus.
31. Januar – 20:00
Movie Night
Unterrepräsentierte 
Identitäten im Film
Wir schauen uns einen 
Film an und essen selbst-
gemachtes Popcorn. 
Danach kann es in eine 
Austauschrunde gehen, 
aber muss auch nicht
Mareschstraße 14

Froschkönig
Mittwochs - 20:30
Stummfi lm und Piano
Die Stummfi lme werden 
durch erfahrene Pianis-
ten live begleitet. 
Weisestr. 17

Galerie im Körnerpark
bis 26. Februar
Every Single Th ing Th at 
Exists In Th is Infi nite 
Universe Is Either
Die Ausstellung bietet 
dem Publikum verschie-
dene Zugänge in die 
Sphäre der Interaktion 
von menschlichen und 
anderen als mensch-
lichen Wesen.
Schierker Str. 8

Galerie im Saalbau
bis 9. Februar
Do you feel me now?
Die Kunstwerke in der 
Ausstellung beleuchten 
die komplexen Verbin-
dungen zwischen Frauen, 
ihrer Identität und der 
Art und Weise, wie sie 
medial repräsentiert wer-
den.
Karl-Marx-Straße 141

Gutshof Britz
Schloss Britz
bis 9. Februar
Bild und Plan 
650 Jahre Britz – Wahr-
nehmung und Darstel-
lung im Wandel.
Schloss Britz – Festsaal
18. Januar –  19:00
Komponistin! #5 | 
Junge Generation
Duda Botelho – Kon-
trabass, Olívia Tebaldi 
– Klavier
Karten: 15 /10 € 

Off ene Redaktionssitzung
Die Redaktion der 
KIEZ UND KNEIPE

triff t sich am 10. Januar um
 19:30

im Bajszel
Emser Straße 8

Gäste sind willkommen!
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Kulturstall
11. Januar – 19:00  
Cuarteto Nochero 
Neujahrskonzert
Eine musikalische 
Zeitreise in die pulsie-
rende Welt des Tango 
Argentino der goldenen 
Ära der 30er und 40er 
Jahre.
Karten: 18 / 13 €
Museum Neukölln
bis 9. Mai 2025
DENK MAL JAHN
Ein Beitrag zur Diskussi-
on über das Jahn-Denk-
mal in der Hasenheide.
Alt-Britz 73

Heimathafen – Studio
10. Januar –19:00
Premiere
HEIMWEH WONACH
Eine unerzählte Ge-
schichte
HEIMWEH WONACH 
untersucht nicht nur die 
großen Wendepunkte 
im Leben, sondern auch 
das Alltägliche, das 
Zusammenleben in der 
Familie zwischen Eltern 
und Kindern – mal zart 
und feinfühlig, und dann 
wieder voller Anklage. 
Das Stück zeigt, wie 
trotz erlebtem Schmerz 
und der Sprachlosigkeit 
darüber eine Annäherung 
zwischen den Generati-
onen beginnen kann.
Karten: 18,50 / 15 €
Karl-Marx-Straße 141

Herr Steinle
8. Januar – 11:00
Rathausturmführung          
Karten: 5 €
Treff punkt:  Foyer Rat-
haus Neukölln 
11. Januar – 14:00 
Damals und Heute am 
Richardplatz 
Die Geschichte der Böh-
men in Neukölln und 
Interessantes über die 
Schmiede, die Bethle-
hemskirche und weitere 
Gebäude am Richard-
platz.
Treff punkt:  Dorfkirche 
am Richardplatz 
18. Januar – 13:00 
Körnerkiez und Kör-
nerpark
Bei der Führung geht es 
um die Entstehung des 
Kiezes und um Reinhold 
Kiehl, den Rixdor-
fer Stadtbaurat und 
Architekten zahlreicher 
öff entlicher Gebäude. 
Außerdem gibt es Infor-
mationen zum Ilsenhof 
und zu Franz Körner, 

dem Namensgeber des 
Körnerparks.
Treff punkt: leuchtstoff  
Kaff eebar, Siegfriedstr. 19 
25. Januar – 14:00
Östlich der Karl-Marx-
Strasse
Die IDEAL-Passage 
steht hier beispielhaft 
für genossenschaftliche 
Bauten zu Beginn des 
20. Jahrhunderts. Wei-
tere wichtige Orte sind 
der Wildenbruchplatz, 
der Neuköllner Schif-
fahrtskanal, die ehem. 
Geyer-Werke und natür-
lich die überwundene 
Berliner Mauer.
Treff punkt: Brunnen 
Rathaus Neukölln
Karten jeweils 10 €
Anmeldung: SMS 
0163 1726 773 bzw. 
info@reinhold-steinle.de

Hufeisern gegen Rechts
27. Januar – 19:00
Diskussionsveran-
staltung: Bekämpfen! 
– Entzaubern? – Ver-
bieten?
Wie kann die AfD 
gestoppt werden?
Es diskutieren mit 
uns: Hakan Demir, 
Neuköllner SPD-Bun-
destagsabgeordneter 
und Unterzeichner des 
AfD-Verbotsantrags
Fabian Georgi, Komitee 
für Grundrechte und 
Demokratie, Kritiker 
eines AFD-Verbots zur 

Sicherung der Demo-
kratie
Gemeindesaal der Hepha-
ta-Kirche, Fritz-Reu-
ter-Allee 130 

Kiezversammlung 44
12. Januar – 12:00-
14:00 
Selbstorganisierte Kiez-
versammlung zur Mieten-
krise in Nordneukölln.
Sonnenallee 154 

Nachbarschaftstreff 
dienstags – 18:30-20:30
Kostenfreie Mieterbera-
tung. 
donnerstags – 11:00-
13:00
Handyberatung
bei Ärger mit dem 
Handy.
Mahlower Str. 27

Neuköllner Heimatver-
ein
20. Januar – 17:00
Treff en mit Vortrag zu 
historischer Umweltbela-
stung im Industriegebiet 
Gradestraße
Seniorentagesstätte Bruno 
Taut, Fritz-Reuter-Allee 
50

Neuköllner Oper – 
Studio
Body Work
Ein musiktheatrales 
Zirkeltraining um 
Leben und Tod
Ein musiktheatrales 
Workout für zwei 

Sänger*innen und zwei 
Schlagzeuger*innen und 
läuft in einem aberwit-
zigen, musiktheatralen 
Zirkeltraining vor der 
einzigen Gewissheit 
unseres Lebens davon. 
Der Tod, ein Running 
Gag …
Tickests ab 17 €
Karl-Marx-Str. 131 

Peppi Guggenheim
9. Januar – 20:00
DJ-Tag: Bohemians at 
Work
Jazz Ape & Smorgasbord 
durchforsten die Nacht 
nach musikalischen 
Perlen, Raritäten und 
Kuriositäten. 
10. Januar – 20:00
Petrosilius Zwackel-
zahn – Geburstag 
Special
Groove, Groove, 
Groooooooooove, Hot!
11. Januar – 20:00 
PRO-VOCATION & 
Friend
Bekannt für ihre 
provokativen Vocals, 
die »schönen« Gesang 
mit intensiven Sounds 
kombinieren. 

17. Januar – 20:00 
Tom Kessler Trio
Ihr einzigartiger Sound 
verschmilzt Gua-
pachoso-Grooves und 
hypnotische Gitarren in 
einfallsreichen Arrange-
ments.
18. Januar – 20:00
Evil Joe
Ein internationales Trio 
mit einem unverwechsel-
baren Sound. 
23. Januar – 20:00
DJ Tag: DJ Smorgas-
bord
Wilde Variationen mu-
silalischer Amuse-Gueu-
les.
24. Januar – 20:00
Vortex Kollectief
Süchtig machende 
Rhythmen, abstrakte 
Texturen und intensive 
elektronische Farben.
25. Januar – 20:00 
Seth Sjöström Band
Eine Fusion aus skan-
dinavischem Jazz und 
zeitgenössischer Impro-
visationsmusik.
30. Januar – 20:00
DJ Tag: DJ Jazz Ape
Der Disk-wirbelnde, 
jazzige Aff e ist zurück.  
Weichselstr. 7

Schaufenster des Rudo-
wer Heimatvereins
Rudow erinnert sich 
bis 13. Januar
Wanderausstellung mit 
Fotografi en aus den 
letzten 100 Jahren.  Die 
Bilder sensibilisieren für 
den besonderen, his-
torischen Charakter des 
Rudower Ortskerns und 
zeigen, warum dieser 
schützenswert ist.
Gertrud-Haß-Bibliothek, 
Alt Rudow 45

TREFF international
jeder 2. Freitag im 
Monat – 20:00
Open Stage für interna-
tionalistische Kultur
Zeit für jeden Act: 15 
min. Es gibt Essen und 
Getränke.
Eintritt: frei 
info@treff -international.
de, Tel. 01525 8583830
Reuterstr. 15

Neuköllner Oper – Saal
11. Januar – 18:00 

125 Jahre Jubiläum der Vineta-Bühne und Premiere von Extrawurst 
Inklusive Sektempfang & Büff et

Die Vineta – Bühne feiert ihr 125jähriges Bestehen und ist damit eines der älte-
sten Amateurtheater Berlins.
Wir sind stolz darauf, seit 125 Jahren immer wieder Menschen für und durch 
unser Anliegen begeistern zu können. Ursprünglich wurde der Verein am Vineta 
– Platz im Wedding als «Th eater- und Vergnügungsverein« zur Umgehung der 
vom Kaiser verlangten »Vergnügungssteuer« gegründet. Seitdem sind wir ein Teil 
der ereignisreichen Geschichte Berlins.
Inzwischen haben wir unseren Probenraum in der Neuköllner Oper, treten hier 
und an anderen Orten mit Th eaterstücken und Live – Hörspielen auf und enga-
gieren uns gemeinnützig im Kiez.
Wir organisieren alle Aufgaben rund um die Produktion selbst durch unsere 
Mitglieder mit unterschiedlichen Hintergründen. 
Um einen alteingesessenen Verein geht es auch im neuen Stück der Amateur-
bühne: In »Extrawurst« werden die Zuschauer Zeugen einer eskalierenden 
Vereinsversammlung. Es soll ein neuer Grill für das jährliche Sommerfest an-
geschaff t werden. Eigentlich kein großes Th ema, stände da nicht der Vorschlag 
im Raum, dass man gleich einen zweiten Grill für das einzige muslimische 
Mitglied kaufen solle – schließlich könne dieser nicht von einem Grill essen, 
auf dem Schweinefl eisch gegrillt wird. Eine Idee, die den Verein vor eine Zer-
reißprobe stellt. Bald ist klar: Im Kern geht es um mehr als einen Grill … Eine 
pointierte, hochaktuelle Satire über Religion, Inklusion, »Gutmenschentum« 
und das Aufeinandertreff en verschiedenster Weltanschauungen.
Karl-Marx-Str. 131

Nächste Ausgabe: 07.02.2025
Schluss für Terminabgabe: 26.01.2025
Bitte ausschließlich folgende Adresse 

nutzen: Termine@kuk-nk.de
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Eine meiner Gewohn-
heiten ist es, meine 
Wollsachen, die ich am 
Tag getragen habe, am 
Abend auf dem Balkon 
aufzuhängen. Mit dem 
Ziel, dass der Rauch und 
weitere Gerüche verfl ie-
gen. Das funktioniert gut, 
und das Ergebnis über-
zeugt mich immer wieder. 
Die schlechten Gerüche 
sind aus der Kleidung 
heraus, die  Sachen müs-
sen seltener gewaschen 
werden. Morgens sehe ich 
nicht unbedingt nach, ob 
noch alles vorhanden ist, 
denn meist bin ich da mit 
anderen Dingen beschäf-
tigt und habe es eilig.
So auch an einem ver-

regneten Morgen im De-
zember. Ich musste zur 
Arbeit, war schon spät 
dran und dachte, dass 
ich wohl heute doch die 
eine oder andere Ampel 
bei Rot überfahren müs-
se, um pünktlich zu sein.

Ich lief in Windeseile die 
Treppe hinunter.
Im Hof angekommen 

stolperte ich fast über ein 
buntes Teil, das in meiner 
Laufl inie lag. Ich dachte 
mir: »Erstaunlich, was so 

im Hof herumliegt.« So 
etwas ist hier sehr unge-
wöhnlich, eigentlich han-
delt es sich eher um einen  
gepfl egten Hof mit wenig 
herumliegendem Müll, 
Fahrradstellplätzen und 
überdachten Mülleimern.

Allerdings gab es zu die-
sem Zeitpunkt Bauarbei-
ter, die Teile des Hauses 
sanierten. Dies bewegte 
mich zum Umdrehen, 
und ich erkannte meine 
geliebte Jacke, die völlig 
durchnässt, aber mit Klei-
derbügel, auf dem Boden 
lag.
Die Bauarbeiter, die in 

diesem Moment über 
den Hof liefen, machten 
einen großen Bogen um 
das Teil. Schnell hob ich 
es auf, es tropfte. In der 
Nacht hatte es geregnet 
und gestürmt. Der Wind 
wehte die Jacke vom Bal-
kon.
Ich hob sie schnell auf 

und hängte sie aus Zeit-
mangel im Treppenhaus 
an meinen Briefkasten. 
Sie wurde nicht geklaut. 
Am Abend konnte ich sie, 
nun nicht mehr tropfend, 
abholen. Manchmal ist es 
unkompliziert. 
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 Druck: 
 Motiv Off set NSK GmbH
 Grenzgrabenstr. 4,
 13053 Berlin

1 Apotheke 
am Herrfurthplatz
Herrfurthstraße 9

2 Öz Samsun
 Erkstraße 21
3 Froschkönig

Weisestraße 17
4 Sandmann

Reuterstraße 7-8
5 It‘s a long story

Hermannstraße 178
6   Naturkosmetik Anna 

Muni 
 Mareschstraße 16
7 SPD Abgeordneten Büro 

Derya Çaglar
 Kranoldstraße 14
8 Peppi Guggenheim

Weichselstraße 7
9 Käselager / 
 Hungerkünstlerin

Weichselstraße 65

10 Die Grünen
Berthelsdorfer Straße 9

11 Grünes Bürger*innen 
Büro
Susanna Kahlefeld 

 Bahar Haghanipour 
 André Schulze

Friedelstraße 58
12 SPD Kreisbüro

Hermannstraße 208
13 Café Linus

Hertzbergstraße 32
14 Bürgerbüro Linx*44

Ferret Kocak und Niklas 
Schrader
Schierker Straße 26

15 Zur Molle
Weisestraße 41

16 Steuerbüro Rupp
Sonnenallee 68

17 Heimathafen Neukölln
 Karl-Marx-Straße 141

18 Das Schwarze Glas
Jonasstraße 33

19 Kindl Zentrum für 
zeitgenössische Kunst 
Am Sudhaus 3

20 Liesl Weinwirtschaft 
Nogatstr. 30

21 BENN-Britz
 Hanne Nüte 1
22 Morus 14 e.V.

Werbellinstraße 41
23 Bürgerzentrum

Werbellinstraße 42
24 Schloss Britz
 Alt-Britz 73
25 CDU

Britzer Damm 113
26 Neuköllner Oper

Karl-Marx-Straße 131/133
27 Schilleria

Weisestraße 51

28 Frauen*NachtCafé
 Mareschstraße 14
29 Landsmann Interna-

tionale Spirituosen & 
Weine
Herrfurthplatz 11

30 Bierbaum 3
Schillerpromenade 31

31 Dr. Pogo Veganladen 
Karl-Marx-Platz 22-24

32 Die Linke
 Wipperstraße 6
33 DICKE LINDA
 Der Grieche
 PIXZA
 Kranoldplatz
34 Raum für Entfaltung 
 Pintschallee 24

35 MoRo Senioren
a) Rollbergstraße 21
b) Rollbergstraße 22
c) Pfl ügerstraße 42

36 Frauentreff punkt
 Selchower Straße 11
37 SV Tasmania
 Oderstraße 182
38 Die gute Seite

Richardplatz 16
39 Blauer Aff e

Weisestraße 60
40 Caligari           
       Kienitzer Straße 110
41 Mitmachladen                      

Hertzbergstraße 22
42 mausi
      Richardplatz 1
43 Fredericke Winkler
      Fritz-Reuter-Allee 50



Die nächste Kiez und Kneipe Neukölln gibt es ab dem 7. Februar 2025

Adressen­
verzeichnis auf 
Seite 15.  
Schwarze Punkte 
sind Verweise von 
Artikeln.

Sie möchten auf 
die Karte ? 

Angebot unter: 
info@kuk-nk.de
0162/9648654


